
nur noch selten. Unzählige Präparate des Handels enthalten Inhaltsstoffe, die auch 
spasmolytisch (krampflösend), sedativ (beruhigend) und sympathicolyptisch (auf 
das vegetative Nervensystem einwirkend) sein können.

3. Der nun zu nennende Pilz wird nicht in der Humanmedizin, sondern als Arzneimit­
tel in der Tierheilkunde verwendet. Es ist die kleinwarzige Hirschtrüffel, auch 
Hirschbrunst genannt. Der Pilz heißt wissenschaftlich Elaphomyces granulatus und 
gehört zu den Ascomycetes-Plectascales. Er kommt in Mittel- und Osteuropa sowie 
in den USA vor. Er lebt in Wäldern unter Kiefern und Fichten, seltener unter 
Buchen und Eichen. Man findet ihn einzeln im lockeren Nadelhumus, einige 
Zentimeter unter der Erde, im Spätherbst o ft an moosigen Stellen. Exportländer 
sind besonders die Tschechoslowakei, Polen und Rußland. Die Hirschtrüffel kann 
bis 5 cm Durchmesser haben, ist rundlich oder länglich, mehr oder weniger grubig 
eingedrückt, frisch goldgelb, dann fahl-strohgelb bis gelbbraun. Sie wird beim 
Trocknen nicht runzelig. Die harte Schale ist m it stumpfen Warzen oder Körnchen 
bedeckt. Das Fleisch ist anfangs rötlich, später rußfarben-dunkelviolettlich. Die 
Sporenmasse ist mit helleren Capillitium-Fasern vermengt. Die kugeligen, braunröt­
lichen Sporen sind verhältnismäßig groß: 35 pm. Die Hülle des Pilzes ist aus zwei 
Schichten zusammengesetzt, die äußere besteht aus parallel an der Oberfläche 
gelagerten Hyphen, die um die Warzen herum strahlig angeordnet sind. Die innere 
Schicht ist ein aus dicht verfilzten Hyphen zusammengesetztes farbloses Schein­
parenchym. Die Hirschtrüffel hat in trockenem Zustand keinen Geruch; der 
Geschmack ist fade, bitterlich. Aus der Hirschtrüffel hat man isoliert: Mannit, 
Pektin, Kohlenhydrate, Farbstoffe. Der eigentliche Wirkstoff ist jedoch bisher nicht 
bekannt. Den Inhalt des zerstoßenen Pilzes — die pulverige Sporenmasse — 
verwendet man in der Tierheilkunde als Aphrodisiacum (den Geschlechtstrieb 
anregendes Mittel). Mittlere Gabedieses Brunstmittels für Rinder und Schweine: 50 g.

Gerhart Hanslik

Die Betonung der wissenschaftlichen Pilznamen

ln der Zeitschrift für Pilzkunde, Bd. 43.1, 1977, bringt S. Rauschert aus Halle/S. eine 
fundierte Darstellung der richtigen Betonungsweise wissenschaftlicher Pilznamen, die 
ich hier gekürzt wiedergebe.
Wissenschaftliche Pilznamen werden im allgemeinen ungeachtet ihrer sprachlichen 
Herkunft wie lateinische Namen behandelt. Dabei lautet die Betonungsregel der 
lateinischen Sprache:
Zweisilbige Wörter werden stets auf der ersten Silbe betont. In drei- oder mehrsilbigen 
Wörtern wird die vorletzte Silbe betont, wenn sie lang ist, sonst die drittletzte. Eine 
Betonung der viertletzten Silbe gibt es nicht. (Das gilt auch für zusammengesetzte oder 
mit Bindestrich geschriebene Wörter!)
Damit hängt die richtige Betonung an der Kenntnis, ob die vorletzte Silbe eines drei- 
oder mehrsilbigen Wortes lang oder kurz ist.
A. Der Vokal in der vorletzten Silbe wird lang gesprochen.
1. Naturlänge liegt vor in Nachsilben, wie
-älis (aestivälis), -äris (vermiculäris), -ärum (poetärum), -ätus (comätus), -fdes (phalloi- 
des), -ftes (azonites), -ivus (aestivus), -löma (Tricholöma), -nema (Pyronema), -ödes 
(sciödes), -örum (lucorum), -osus (mucosus), -otis (Disciotis), -otus (lignyotus), -pflus

10



(Tylopílus), -psóra (Melampsóra), -sóma (Sarcosóma), -stípes (tenuistípes), -úrus 
(Anthúrus).
Beachte: Mitunter täuscht eine Schlußsilbe eine andere vor! In hilaris liegt nicht die 

Endung -aris, sondern -is vor; in némorum nicht -drum, sondern -um; in 
pessündatus nicht -ätus, sondern -us.

2. Die Endung -mus ist lang, wenn sie an ein Wort nichtgriechischer Herkunft 
angehängt ist, z. B.
abietinus (lat.), lilacinus (arab.), cramesinus (Sanskrit), tabacmus (indianisch), isabel- 
linus (spanisch).
Beachte: Ausnahmen, wenn nicht die echte Endung -inus vorliegt. Serótinus, hornóti- 

nus, anndtinus haben die Endung -tinus; durácinus wurde aus durus und 
ácinus gebildet; es muß auch géminus, illdminus und rehcinus heißen; bei 
gräminum und putáminum liegt der Genitiv Plural vor.

3. Diphthonge (Doppellaute au, eu, ei) und Umlaute (ae, oe, ue) sind stets lang. 
Beispiele wären hier: amolnus, europaeus, adhaerens, melaletica
4. Positionslänge. Folgen auf einen kurzen Vokal zwei oder mehrere Konsonanten, so 
wird der Vokal betont gesprochen, z. B.
geophyllus, persfstens, abúndans (dabei muß die betonte Silbe durch einen Konsonant 
geschlossen sein, sca-bra wäre offen!)
Beachte: Als Doppelkonsonant gilt auch x (ks gesprochen) und z (ts gesprochen), 

nicht dagegen ph, th und ch. Es heißt also Podaxis und sinapizans, aber 
Sarcdscypha, Cyathus, hemftrichus. Ausnahmen der Regel 4 liegen bei 
bestimmten Konsonantenpaaren (muta cum liquida) vor, wenn I oder r dem 
b, c, ch, d, f, g, p, ph folgt. Es wird also albónigra, Gyrómitra und gliócyclus 
betont. Trotz Muta cum liquida kann die vorletzte Silbe betont sein, wenn 
ein naturlanger Vokal dominiert, z. B. meleägris, subltra (Ausnahme der 
Ausnahmen).

B. Der Vokal in der vorletzten Silbe wird kurz gesprochen.
1. Beispiele für naturkurze Nachsilben sind
-bolus (Ascóbolus), -botrys (Arthróbotrys), -ceae (Agaricaceae), -chrous (metächrous), 
-cola (pinícola), -color (versicolor), -comus (aurícomus), -cutis (Contextócutis), -cybe 
(Clitocybe), -cyclus (gliócyclus), —deae (Agaricoídeae), -fidus (quadrífidus), -fugus 
(lucffugus), -fluus (sanguífluus), -galus (pyrógalus), -genus (Onygena), -icus (cónicus), 
-idus (ifvidus), -¡lis (frágilis), -lepis (xanthólepis), -lobus (bílobus), -melas (leucómelas), 
-merus (ephémerus), -mitra (Gyrómitra), -myces (Hypómyces), -niger (albónigra), 
-nitens (albónitens), -odoñ (chrysodóñ), -olens (suavéolens), -olus (Phaeolus), -(o)thrix 
(hetérothrix), -phagus (Zoóphagus), -phalis (Piptocéphalis), -phalus (encéphalus), 
-phanus (chloróphanus), -philus (pityóphilus), -phorus (Asteróphora), -porus (poly- 
porus), -rubens (orfrubens), -ruber (laetírubra), -scypha (Sarcóscypha), -scaber (pseudó- 
scaber), -sedus (Discfseda), -sporus (bfsporus), -stoma (Tulóstoma), -tephrus (leucó- 
tephrus), -trichus (leucótrichus), - ulus (Mitrula), -virens (flavóvirens).
Beachte: Ausnahmen sind amfcus, ancflis.. aprílis, gentil is, impudícus, ¡nfídus.
2. Vokal-vor-Vokal-Regel. Liegt kein Diphthong oder Umlaut vor, so wird der erste 
von zwei benachbarten Vokalen kurz gesprochen.
Beispiele: Plúteus, cónfluens, grevíllei, pícele, Daedálea
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Beachte: Die Römer behielten bei der Latinisierung die vorhandene Vokallänge bei;
deshalb Hysterangium (gr. angeion), gigante'us (gr. giganteios), pygmeus (gr. 
pygmeios), muse'um (gr. museion), eliae (hebr. Elias)

3. Pilznamen, die sich von Personennamen auf -er ableiten 
Beispiele: ärcheri, schumächeri, Bjerka'ndera
4. Alle Zusammensetzungen mit den Vorsilben eu-, per-, pseudo-, semi- und den 
Nachsilben -ceps, -fer, -ger, -pes (lat. Fuß), -püs (gr. Fuß), -pedes und -podes 
Beispiele wären hier: perbrevis, pseudominor, Cläviceps, globülifer, bulbiger, cävipes, 
cälopus, Glutinfpedes, Lampropodes
5. Die Endung -inus wird kurz gesprochen, wenn sie an ein Wort griechischer Herkunft 
angehängt ist.
Beispiele: agancinus, amiänthinus, anthracinus, bombycinus, Omphalina, Phellinus 
Beachte: Ausnahme Rhizfna, weil zusammengesetzt aus rhiza (Wurzel) und ina (Faser)

C. Es bestehen beide Möglichkeiten:
Schwierig wird die richtige Betonung, wenn der gleiche Wortstamm bei kurzer bzw. 
langer Sprechweise unterschiedliche Bedeutung besitzt.
Beispiele: hilaris = fröhlich, aber hiläris = haarig; infidus = treulos, aber mfidus= nicht 
gespalten; pilos = Hut, aber pTlus = Haar, pTla = Kugel, spilos = Fleck 
Es muß eshalb betont werden: Gymnopflus, Hapalopilus, Meripilus, Tylopilus, aber 
brevipilus, acutipilus. Achim Bollmann, Möglingen

Waldpilzanbau, Teil IV
von Walter Albrecht, Hoffnungsthal

Ein für den Mykologen äußerst interessantes, noch nicht restlos bekanntes Wirkstoffge­
misch ist das sog. Vitamin T, auch Torutilin oder Termitin genannt, das wohl der 
angesehene Grazer Zoologe Prof. Dr. W. Goetsch bei seinen Termitenexperimenten 
entdeckte. Es enthält eine ganze Reihe der oben erwähnten Wuchsstoffe und wurde 
u. a. in Hyphen- und Hefepilzen aufgefunden. Sein Wirkungsspektrum ist erstaunlich. 
Nach ,,ABC Chemie", 2. Aufl., „beschleunigt es Stoffwechselvorgänge aller A rt und 
bewirkt bei Ameisen „Giganten", bei Termiten großköpfige „Soldaten", Zellvermeh­
rung bei Back- und Wuchshefen, schnelleres Wachstum des Myzels bei Schlauchpilzen, 
rasche Knospung bei Süßwasserpolypen, schnellere Aufeinanderfolge der Generationen 
bei Verlängerung des Lebensalters bei der Taufliege Drosophila, Gewichtsvorsprung 
behandelter Kälber, Schweine, Mäuse und Hühner gegenüber unbehandelten Tieren." 
Es klingt fast unethisch, wenn nach Dr. H. Römpp (1958), Wuchsstoffe, Vitamin 
T-Präparate sogar bei Kleinkindern als wuchsfördernd erkannt wurden! Der Pilzfor­
scher sollte sich jedoch deshalb keinen Skrupeln hingeben, wieder in Zusammenarbeit 
mit den Entomologen und Biochemikern das Termitin und seine Komponenten 
eingehendst zu erproben. Schon einmal haben uns die Insekten durch ihre „Weisheit" 
überrascht.
Lassen Sie mich noch einige wenige Verbindungen streifen, die m. E. unbedingt 
genauer auf ihre Wachstumswirkung bei Pilzen untersucht werden sollten. Es sind dies 
die Pimelinsäure (C7H ,204, eine 1,5-Pentandikarbonsäure, also eine höhere, gesättigte
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